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W o war denn die Mauer?« Die-
se Frage hör t man wohl am 

meisten von Touristen in Berlin. Die 
Mauer ist weg, und das ist gut so! 
Seit 1989, als man die beiden Hälf-
ten der Stadt noch ohne Weiteres 
unterscheiden konnte, hat sich viel 
getan. Altbauten in den Ostberliner 
Bezirken wurden saniert, Neubau-
ten in Baulücken gesetzt. Marode 
Straßen und Bürgersteige wurden 
ebenfalls auf Westberliner Niveau 
g e b r a cht ,  g e n aus o w i e  S chu l e n , 
K r anke nhäus e r  un d g ewe r b l ich e 
Bauten. 

Im Aufräumfieber, das die Ost-
hälf te der Stadt ergrif f, wurde so 
manches Mal übereifr ig gewaltet 
und geschaltet. Zwar blieben inter-
national anerkannte Meilensteine 
der Architektur Ost-Berlins wie der 
Fernsehturm am Alexander  plat z , 
das Kino International, die Wohn-
bebauung der Karl-Marx-Allee oder 
das Restaurant Moskau, um nur ei-
nige zu nennen, von der Abrissbir-
ne verschont. Andere Bauten wie 
die Großgaststätte Ahornblatt mit 
ihrem Betonschalendach wurden 
hingegen abgerissen. Dem Erdbo-
den gleichgemacht wurde auch der 
Palast der Republik. Andere Gebäu-
de wie etwa die Plattenbauten in 
Hohenschönhausen oder Marzahn 
hat man saniert und teilweise aben-
teuerlich koloriert. 

Auch Straßenmöb el wie Ver-
kehrsschilder, Bushaltestellen, Müll-
tonnen oder Fahrradständer wurden 
nach dem Mauer fall fast f lächen-

deckend ausgetauscht und west-
deutschen Designvorgaben Folge 
geleistet. 

D i e  e i n z i g e M a r k i e r u n g ,  d i e 
geblieben ist , sind die Straßenla-
ternen. Wenn man in Berl in eine 
runde Straßenlaterne auf  e inem 
Betonpfahl sieht, weiß man genau, 
dass man im Ostteil der Stadt ist. 
Die formschöne Bo genlamp e is t 
dagegen mittlerweile eine Rarität, 
man kann sie manchmal in Design-
geschäf ten sehen.  Wei l  s ich die 
Ostberliner so an ihre Straßenla-
te r n e n g ewö hnt hab e n,  w urd e n 
inzwischen neue Laternen entwor-
fen, die den alten ähnlich sehen. 
Sie werden ausschließlich in den 
Ostberliner Bezirken aufgestellt. 

Wie man sieht, ist Berlin also 
immer noch ständig im Wandel . 
DDR-Flair in Ost-Berlin zu f inden, 
wird zunehmend schwieriger. Mit 
seinen Adressen und Beschreibun-
gen soll dieses Buch helfen, Or te 
mit der speziellen Architektur und 
dem Design der DDR-Zeit auf zu-
spüren.

Die erste Arbeits-
stelle des Autors 
Dirk Engelhardt 
war das DDR-Kin-
dermagazin ABC. 
Seitdem schreibt 
er Reisereporta-
gen und -bücher, 
bloggt und führt 
durch Berlin.

VOR WORT

DDR – ein historisches Erbe, 
das in Berlin präsent ist
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Wissenschaftler 1959 in der da-
maligen Forschungsstelle für 

Komplexchemie 

 In dem bröckelnden Gebäude wird die Aufzugfahrt zum Abenteuer

liner Aufzug- und Fahrtreppenbau. 
Im Inneren des Gebäudes hat sich 
seit DDR-Zeiten nicht das kleinste 
Krümelchen verändert – Armut ist 
eben die beste Denkmalpflege. Das 
wellige Linoleum auf den Böden ist 
rosafarben, an den Wänden k lebt 
noch die alte Blümchentapete. 

Unter den ansässigen Künst-
lern bilden die Maler eindeutig die 
Mehrheit . Namen? Jan Koch, Gra-
zyna Zarebska, Nathan Menglesis, 
Sabine Jahnke, Roger Wardin, Ulri-
ke Prib, Todd Severson. Aber auch 
Objektkünstler wie Penny Victoria 
Raf fer t y und Per formanceküns t-
ler wie Buf f y Klama haben Räume 
hier.  In regelmäßigen Abständen 
gibt es einen Tag der of fenen Tür, 

G e r ü c h t e  z u r  S c h l i e ß u n g  d e s 
Hauses und zur Umwandlung 

in Wohnun gen gab es schon des 
Öfteren, geschehen ist bisher aber 
nichts. Zu DDR-Zeiten beherberg-
te d e r  r i es ig e Plat te nb au an d e r 
Prenzlauer Promenade in Pankow 
die Akademie der Wissenschaften. 
Die Außenanlagen verwildern, vor 
dem Haupteingang steht noch ein 
originaler Fahrradständer, wie es ihn 
zu DDR -Zeiten of t  zu sehen gab. 
R u n d 70  Kü n s t l e r  u n d St a r t- U p s 
haben derzeit in den Räumen kos-
tengünstige Ateliers bezogen, auch 
ein japanischer Kampfsportverein 
ist darunter. Der ruckelige Aufzug, 
der bis in den 6. Stock hinauffährt, 
wurde noch erbaut vom VEB Ber-

bei dem die Künstler in ihren Ate-
liers besucht werden können. Dies 
wird auf der Webseite angekündigt. 
Die Umgebung des Plattenbaus ist 
unspektakulär, es gibt eine große 
Kleingar tenanlage, Wohnsiedlun-
gen aus den 30er-Jahren und ein 
kleines Gewerbegebiet. Touristen 
verirren sich hierher eher selten.

Die Akademie der Wissenschaf-
ten hat eine lange Tradition und 
geht zurück auf das Jahr 1700, als 
Gottfried Wilhelm Leibniz die Kur-
fürstlich Brandenburgische Sozie-
tät der Wissenschaften begründete. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde 
die Akademie nach dem Vorbild der 
sowjetischen Akademie der Wis-
senschaften wieder eröf fnet. 1972 
wurde sie umbenannt in Akademie 
der Wissenschaften der DDR. 1989 
verfügte sie über 59 Institute, die 
i n s g e s a m t r u n d 2 2  0 0 0 W i s s e n -
schaftler beschäftigten. Nach dem 
Mauerfall wurde die Akademie auf-
gelöst, im Jahr 1993 konstituierte 
sich die neue Berlin-Brandenburgi-
sche Akademie der Wissenschaften. 

 Prenzlauer Promenade 
149–152, Prenzlauer Berg

 Tram M  2, Hst. Prenzlauer 
Promenade/Am Steinberg

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN

Erst kamen die Wissenschaftler, 
dann die Künstler
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De r  w o h l  b e k a n n t e s t e  P l a t z 
Deutschlands, im gleichnami-

gen Roman von Alfred Döblin 1929 
verewigt, zeigt auch heute noch in 
großen Teilen das Bi ld,  das er zu 
DDR-Zeiten bot. Hier errichtete die 
Führung der Deutschen Demokrati-
schen Republik moderne Gebäude, 
die mit Kultur,  Konsum und Gas-
tronomie den Glanz der Hauptstadt 
verbildlichen sollten. Dazu wurde 
die Fläche des Platzes auf 80 000 
Quadratmeter vervierfacht. 

Aus Vorkriegszeiten stammt das 
Berolinahaus von Peter Behrens im 
Stil der Neuen Sachlichkeit, das un-
ter Denkmalschutz steht. Daneben 
im Alexander haus befanden sich der 
berühmte Laden »Das gute Buch« 
und der Imbiss »Automat«. 

Davor befindet sich DER Treff-
punk t schlechthin: die denkmal-
geschützte Weltzeituhr von Erich 
J o hn .  D i e  g o l d e n e n Z ah l e n d e r 

S k a l a  z e i g e n 
die Zei t von 148 
S t ä d t e n  r u n d 
u m  d e n  G l o -
bus an. Darüber 
zirkulieren Me-
tallkugeln, die 
d i e  P l a n e t e n 
d e s  S o n n e n -

s y s t e m s  d a r -
stellen. Die Uhr 
w u r d e  1 9 6 9 
zusammen mit 
d e m  F e r n s e h -
t u r m  (£  S e i t e 
32) eingeweiht. 

Natürlich braucht ein Weltplatz 
auch einen Brunnen, mit dessen Bau 
Walter Womacka 1970 beauf tragt 
wurde. Womacka hatte davor schon 
den Fries am Haus des Lehrers ge-
staltet .  Der Brunnen der Völker-
freundschaf t, von Berlinern »Nut-
tenbrosche« getauf t, da sich hier 
öfters Ostberlinerinnen den finanz-
kräftigen Westberliner Gästen vom 
»Interhotel Stadt Berlin« anboten, 
besteht vor allem aus rechteckigen 
Kupferschalen, aus denen das Was-
ser perlt . Auch hier schmückt ein 
umlaufender Fries den Springbrun-
nen mit Pflanzen- und Tiermotiven. 
Auf der westlichen Seite begrenzte 
das ehemalige Centrum-Warenhaus 
den Platz. Es besaß zu DDR-Zeiten 
e ine ho chmo derne Fass ade,  ge -
fertigt aus gebogenen Aluminium-
teilen. Mit 15 000 Quadratmetern 
Verkaufsf läche war es das größte 
Warenhaus der DDR. Heute ist da-
rin die Galeria Kaufhof, die Fassade 
wurde ersetzt durch eine nüchterne 
Steinplattenfassade, das Gebäude 
umgebaut und erweitert. Die Gale-
rie im ersten Stock, zu der Treppen 
hinaufführten, ließ man abreißen. 

An das Kaufhaus schließt sich 
d a s  e h e m a l i g e  I nte r h o te l  St a d t 
Berlin an, heute Hotel Park Inn. Mit 
einer Höhe von 150 Metern ist es 
nach dem Fernsehturm das höchste 
Gebäude am Platz. Zu seinem Bau-
zeitpunkt 1970 gehörte es zur Inter-
hotel-Kette. Aus DDR-Zeiten ist nur 
noch das Restaurant »Zille Stube« 
mit originaler Einrichtung erhalten.

Die Dauerbrief-
marke der DDR 
aus dem Jahr 1973 
zeigt das zentrale 
Gebäudeensemble 
auf dem Alexan-
derplatz.

ALEXANDERPLATZ

DDR-Architektur in allerlei  
Größen und Formen

8

Die Weltzeituhr gibt die Uhrzeit in 148 verschiedenen Städten an
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D e r  U - B a h n h o f  A l e x a n d e r -
platz ist einer der größten Berliner 
U - Bahnhöfe.  Zu DDR-Zeiten fuhr 
hier die Linie 5 ab (£  Seite 130). Die 
Linie U8, die aus Westberliner Ge-
biet kam, fuhr als Transitlinie durch 
die Ostberliner U-Bahnhöfe ohne 
Halt durch. In Wachhäuschen sa-
ßen Vopos, um zu kontrollieren, ob 
sich Flüchtlinge den Zügen näher-
ten. Die Linie A (heute Linie U2) von 
der Vinetastraße hielt hier, fuhr aber 
nur bis zum letzten Bahnhof vor der 
Mauer, der heutigen Mohrenstraße 
(damals Otto-Grotewohl-Straße).

Mit dem zwölfstöckigen, frei-
stehenden Haus des Lehrers wurde 
1964 die sozialistische Umgestal-
tung des Alexanderplatzes begon-
nen.  Ent wor fen hat es Hermann 
Henselmann. Markant ist es vor al-
lem durch das Relief, das sich um 
das ganze Haus zieht und insgesamt 
127 Meter lang ist. Durch den Fries 

ist ein Stockwerk ohne Fenster ge-
blieben: Hier befand sich das Biblio-
theksmagazin, in das kein Tageslicht 
dringen sollte. Im 6. Stockwerk saß 
die Stasi, hier wurden Künstler und 
Bürgerrechtler verhört.

Henselmann entwarf auch die 
ne ben dem Haus des Lehrers gele-
gene Kon gresshalle. In dem quadra-
tischen Bau befindet sich eine kreis-
runde Halle, die von einer runden 
Kuppel gekrönt ist .  2004 wurden 
Kongresshalle und Haus des Leh-
rers saniert, heute betreibt das Berlin 
Congress Center beide Gebäude. 

Das ehemalige Haus der Elek-
troindustrie an der nördlichen Seite 
des Platzes entwarfen 1967 die Ar-
chitekten Heinz Mehlan, Emil Lei-
bold und Peter Skujin. In den oberen 
Etagen befanden sich die Räume 
des Ministeriums für Elektroindus-
trie und Elektronik, im Erdgeschoss 
wurden Elektroartikel verkauft. 

Daneben schließt sich das ehe-
malige Haus des Reisens an, in dem 
nach dem Mauerfall lange Zeit der 
legendäre Club »Sternradio« resi-
dierte. Die Werbung der Fluglinie 
»Interflug«, die auf dem Dach ange-
bracht war, ist inzwischen abmon-
tiert. Markant ist aber immer noch 
das Stahlgerüst, das die Architekten 
sichtbar ließen. Auffällig ist der Vor-
bau aus halbrunden Beton-Fertig-
teilen, die in ähnlicher Art an vielen 
Flachbauten der 60er- und 70er-
Jahre zu finden sind. 

Die weitläufige und wohldurch-
dachte Architektur des Platzes wird 
heute durch zwei Neubauten emp-
findlich gestört: zum einen durch ei-
nen würfelförmigen Bau, der einen 
Elek tronikmark t beherbergt, zum 
anderen durch das kitschig-rosafar-
bene Einkaufscenter Alexa. 

Als zentraler Platz der Haupt-
stadt war der Alexanderplatz schon 

immer ein Platz für Versammlungen, 
Demonstrationen und Proteste. So 
fand am 7. Oktober 1977 anlässlich 
des 28. Jahrestages der Gründung 
der DDR ein Konzert statt, das rund 
20 0 0 0 Zuschauer b esuchten.  E s 
mündete in schweren Ausschreitun-
gen zwischen Volkspolizei und Ju-
gendlichen, 313 Personen wurden 
verhaftet. Bis heute sind die genau-
en Umstände der Ausschreitungen 
unklar. Am 4. November 1989, also 
fünf Tage vor dem Mauerfall, erlebte 
der Alexanderplatz die größte Mas-
sendemonstration der DDR: Eine 
halbe Million Bürger kam auf dem 
Plat z zu e iner genehmigten De -
monstration zusammen. Zeitzeugen 
erinnern sich, dass aus der Demo 
ein politisches Volksfest wurde; die 
Angst war gewichen. 

 Alexanderplatz, Mitte
 S-/U-Bhf. Alexanderplatz

 Die Kongresshalle wurde von 
Hermann Henselmann entworfen

 Die DDR-Fluggesellschaft »In-
terflug« im Haus des Reisens

 Massendemonstration 1989 
vorm Haus des Lehrers

 Schräg hinter der Weltzeituhr 
steht das heutige Hotel Park Inn
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 Die Milan auf einer Spreerundfahrt vorm Berliner Dom

 Gediegener Ost-Charme erwartet die Fahrgäste im Inneren des 
Schiffs

AUSFLUGSSCHIFF MILAN

Freie Fahrt ins Sperrgebiet

der Kapitän. Die »Typ 3«-Schiffe wa-
ren früher überall in der DDR un-
ter wegs, auch benachbar te Staa-
ten kauften sie. Für die einstündige 
Stadtrundfahrt mit der Milan bezahlt 
man heute 14 Euro, es gibt Ermäßi-
gungen.

Zu DDR-Zeiten war die Fahr-
karte zum Preis von ein paar Gro-
schen hoch subventioniert. Auf dem 
O b e r d e c k b e f a n d e n s i c h f r ü h e r 
Sitzbänke, heute gibt es nur noch 
Plastikstühle. Unter Deck hat sich 
seit DDR-Zeiten dagegen nicht allzu 
viel verändert, wie Lange weiß. Die 
Sessel haben neue Polsterbezüge 
bekommen, doch die Lampen, die 
Türen und die Glasmosaiken sind 
allesamt original erhalten. 

Die Milan ist nicht das einzige 
Schif f,  das zu DDR-Zeiten erbaut 
wurde und heute noch im Dienst 
ist. Auch die »Weihe« aus dem Jahr 
1981, die »Wilhelm Pieck« (heute 
»Mark Brandenburg«) aus dem Jahr 
1976 und die »Habicht« aus dem 
Jahr 1978 wurden in DDR-Werften 
gebaut. Die meisten Schif fe waren 
an der Dampferanlegestelle Trep-
tow stationiert. 

Nach dem Mauer f a l l  wurden 
rund z wei Drit tel der Schif fsf lot-
te der DDR vernichtet. Allein 168 
S chi f fe  w urden in Mül l rose ver-
schrottet, was bei den ehemaligen 
Bediensteten verständlicherweise 
große Resignation auslöste. 

 Anlegestelle Alte Börse, 
Mitte

 S-Bhf. Hackescher Markt

Sc h i f f s f ü h r e r  Wo l f g a n g L a n g e 
hat die »Milan« schon zu DDR-

Zeiten gefahren. »Damals war das 
Befahren der Spree in der Innen-
stadt tabu, das war Sperrgebiet«, 
er inner t sich Lange. »Totensti l le« 
hätte damals auf der Spree in Ber-
l ins Stadtmit te geherrscht, abge -
sehen von ein paar Transitschif fen, 
die nach West-Berlin fuhren. Seit im 
Jahr 1962 mit dem Passagierschif f 
»Friedrich Wolf« eine spek takulä-
re Flucht unter dem Kugelhagel der 
Grenzsoldaten von Ost- nach West-
Berlin über die Spree gelang, ver-
schärfte die DDR die Regelungen für 
den Schiffsverkehr.

D i e  » M i l a n « ,  19 8 0 e r b a u t  i n 
der Werft in Friedrichshagen, fuhr 
damals für den Ausflugsverkehr in 
Köpenick. Sie gehörte zur »Weißen 
Flotte«, diese wiederum war Teil des 
VEB Kombinat Berliner Verkehrsbe-
triebe. Die »Weiße Flotte« bediente 
nach dem Zweiten Weltkrieg den 
Ostteil der Stadt, in West-Berlin fuhr 
die »Stern - und K reisschif fahr t« . 
1992 wurden beide Gesellschaften 
zusammengeführ t ,  doch nur e in 
Teil der Schiffe der »Weißen Flotte« 
wurde übernommen. 

D i e  » M i l a n «  i s t  e i n  »Ty p 3«- 
Schi f f,  mit  125 PS k ann s ie e ine 
Höchstgeschwindigkeit von rund 
15 km/h erreichen. Die Besatzung 
ist heute wie damals mit vier Mann 
sehr überschaubar. Heute zählt die 
»Milan« zu den älteren Schiffen der 
Flotte der »Stern- und Kreisschif-
fahr t«. 40 Jahre sind aber für ein 
Schif f dieser Art kein Alter, betont 
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BOTSCHAFT DER ČSSR

Ein UFO am Thälmannplatz

– in den 70er-Jahren hatte die Bot-
schaft noch rund 250 Angestellte! 
Unter anderem ist Platz für einen 
Kinosaal. Er ist bestückt mit blau-
orange farbigen Sesseln, Holzwän-
den in O r an ge tön en und e in em 
blauen Samtvorhang. 

Bei Besuchern ruft das Haus wi-
dersprüchliche Assoziationen her-
vor: Die einen f inden es abgrund-
tief hässlich, die anderen schwär-
men von der modernen Fassade. 
Zu DDR-Zeiten hieß die Straße, an 
der die Botschaft liegt, Otto- Gro-
tewohl -Straße,  der Plat z vor der 
Botschaft und die U-Bahn-Station 
hießen beide Thälmannplatz.

Nach der Teilung der ČSSR im 
Jahr 1993 teilte man sich auch in der 
Botschaft: Die Tschechen erhielten 
das ganze Botschaftsgebäude, die 
Slowaken bauten ein neues Haus 
im Botschaftsviertel am Tiergarten. 
Das G ebäude der t sche chischen 
Botschaft nutzen das Tschechische 
Zentrum und die Tschechische Zen-
trale für Tourismus.

Der heute eher beschauliche 
Zietenplatz unweit der Botschaf t 
mit Statuen preußischer Reiterge-
neräle wurde 1737 als Exerzierplatz 
angelegt. In der Nähe befanden sich 
einst viele geschichtsträchtige Ge-
bäude. Dazu gehörten das »Hotel 
Kaiserhof«, das Reichsf inanzminis-
terium, das Reichspropagandami-
nisterium, die Reichskanzlei und der 
Führerbunker. 

 Wilhelmstraße 44, Mitte
 U-Bhf. Mohrenstraße

Au ch h e u te n o ch,  in  d e r  N äh e 
von Neubauten wie der Br i t i -

schen Botschaft oder der Botschaft 
der USA, wirkt die ehemalige Bot-
schaft der ČSSR mit ihrem bulligen 
Äußeren höchst futuristisch. Erbaut 
wurde sie von 1974 bis 1978 vom 
tschechischen Architekten-Ehepaar 
Věra und Vladimír Machonin im so 
genannten »brutal is t ischen« Sti l . 
Brutalismus leitet sich vom franzö-
sischen »béton brut«, also roher Be-
ton oder Sichtbeton, ab. So sind die 
Säulen im Inneren des Hauses aus 
rohem Beton. Außerdem ist der Stil 
durch reine geometrische Körper 
gekennzeichnet. Die Architektur von 
Le Corbusier war für den Brutalis-
mus richtungsweisend.

D i e  B o t s ch a f t ,  d e r e n Er d g e -
schoss halboffen ist, hat einen qua-
dratischen Grundriss mit dem Maß 
48 x 48 Meter. Der erste Stock lugt 
in Würfeln nach außen, die Ecken 
sind dabei abgerundet. Alle Fens-
ter sind, wie damals bei Neubauten 
in Ost-Berlin nicht unüblich, von 
außen braun verspiegelt. Auch im 
I n n e r e n  w a r  m a n  h o c h m o d e r n : 
Noch heute sind hier die roten und 
orangefarbenen Kunstledersessel 
vorhanden, das Foyer wirkt durch 
h o l z ve r t ä f e l te  Wä n d e e d e l .  D i e 
Raumbeleuchtung des Vorraumes 
erfolgt durch durchsichtige Tropf-
steine, die von der Decke hängen. 
Die Ausstattung und die Architek-
tur des Hauses wurden einheitlich 
ent wor fen und ver wirk l icht und 
sind bis heute unverändert erhal-
ten. Das Innere ist sehr geräumig 
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Klobig ragt die ehemalige Botschaft der ČSSR in den Himmel
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